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Dienſtag den 23. Juli. 


Inland. 


Berlin den 19. Jul. St. Majeflät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den ſeitherigen 
Wirklichen Geheimen Ober-Regierungs-Rath und 
Direktor im Miniſtertum des Innern, v. Wedell, 
zum Ober-Präſidenten der Provinz Sachſen; den 
bisherigen Tribunals⸗Rath v. Rohr zu Königsberg 
zum Geheimen Juſtiz- und vortragenden Rath im 
Juſtizminiſterium; den bisherigen Land⸗ und Stadt⸗ 
gelichts⸗Direktor und Kreis⸗Juſtizrath Schulz in 
ne a. d. W. zum Rath bei dem Ober-Lan⸗ 
97 aa > Frankfurt a. d. O.; und den Land⸗ 
zum eee Dieter Löffler zu Wreſchen 
f rektor des Land- und Stadtgerichts zu Thorn 


und zum Kreis⸗Juſti N 
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(Zur Sache der Deutſchen Gerichtsöf⸗ 
fentlichkeit.) Die in Folge der Zeitumſtände 
mit verdoppelter Lebhaftigkeit beſprochen vage u 
und wie für Deutſchland Gerichts öffentlichkeit 
einzuführen ſei, hat jenes allgemeine Intereſſe er⸗ 
regt, welches bri einem ſo verſſändigen, beſonnenen, 
und für Recht und Geſetzlichkeit reinen Sinn tra⸗ 
genden Volke, als das iſt, welches die Deutschen 
Stämme und deren edle Fürſten bilden, zu vermu⸗ 
then wars Das Für und Wider iſt mit der gan⸗ 
zen lebendigen Theilnahme, dit eine ſolche Zeitfrage 


verdient, in Schriften, wie in den ſtändiſchen Kammern 
verhandelt worden. Bei ſolchen Gelegenheiten iſt es 
erwünſcht, wenn die Würdigſten hervortreten, und als 
ſolche auch mit Würde, den nothwendigen, nützlichen 
und folgenreichen Streit führen. Dies iſt zum Glück 
hier geſchehen. Gefeierte Namen ſtehen an der Spitze 
der beiden entgegengeſetzten Parteien, die ſich bald bil⸗ 
deten und zur gründlichen Aufklärung der Sache durch 
die entſtaudene Reibung, welche immer die Kräfte auf 
eine fürs Ganze erſprießliche Weiſe entwickelt, nicht we⸗ 
nig beitrugen; aber gewiß führte gerade der Gegen⸗ 
ſatz bisweilen beide Parteien zu weit, und in fols 
chen Fällen dürfte das Urtheil eines parteiloſen 
Mannes, der bei der Verhandlung des Streits den 
ruhigen Beobachter machte, nicht überflüſſig ſein. 
Dem unparteiiſchen Leſer wird es nicht entgehen, 
daß dieſes Urtheil zur Vermittelung der Gegenſätze 
nicht wenig beitragen, und auch in dieſer Sache den 
Erfahrungsſatz bewähren dürfte: „die Wahrheit 
liegt in der Mitte.“ Uns ſcheint nämlich, daß die 
Stuſe der Bildung, auf der ein Volk ſteht, 
und auf die bei jeder Reorganiſation das Meiſte 
mit ankommt, auf dem Kampfplage faſt ganz über⸗ 
ſehen, oder doch nicht mit ungeſtörtem Glei 

in Anfchlag gebracht worden ſei. Wo keine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung ſtattfindet, da kann auch keine 
wiſſenſchaftliche Jurisprudenz ſtattſinden; in; ſolchen 
Ländern werden die Geſetze ſehr einfach ſein müſſenz 
die in der Türkei gültige Justiz, wo keine Spur 
von der früheren Verhandlung den Oberrichter in 
den Stand ſetzt, über die Klugheit und Gerechtig⸗ 
keit des Unterrichters zu urthrilen, iſt demnach dort 
die angemeſſene. Länder, die zwar gebildet genug 
ſind, um zur allgemeinen Regierungsverwaltung 
Männer von Kenntniß zu gewinnen, wo ſelbſt aber 
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die Bildung unter allen Klaſſen der Bevölkerung 
zu wenig verbreitet iſt, um wiſſenſchaftliche Richter 
in hinlänglicher Anzahl für alle Theile des Landes 
erhalten zu können — und in dieſem Falle dürf⸗ 
ten England und Frankreich wirklich fein —, ſolche 
Länder thun wohl, wenn ſie den Prozeß wenigſtens 
dadurch ſichern, daß fie den Parteien die Wahl ih- 
rer Richter laſſen, ſo daß es einigermaßen ihre eigene 
Schuld iſt, wenn ſie nicht unbeſtechliche, unpar⸗ 
teiiſche und mit geſundem Verſtande begabte Perſo⸗ 
nen gewählt haben, wobei die Oeffentlichkeit 
des Gerichts nicht nur wohlthätig ſein muß, 
ſondern hier ganz unerläßlich nothwendig wird. 
Was in einem ſolchen Staate an Sicherheit für das 
richtige Urtheil verloren geht, wird durch die Kürze 
des Prozeſſes und Erſparung an Prozehkoſten ge⸗ 
wonnen; wenigſtens könnte und ſollte ein derartiger 
Prozeß nicht koſtſpielig fein; in England und Frank— 
reich ſcheint er jedoch dieſen Vortheil nicht mit ſich 
zu führen. Nur wenn in einem Staate die Bil- 
dung, wie das in Deutſchland der Fall iſt, allge— 
mein verbreitet iſt, kann die Jurisprudenz als Wiſ— 
ſenſchaft behandelt und die Behörde darnach conſti— 
tuirt werden, dann ſind beſtimmte Behörden aus 
ſachkundigen Männern gebildet, ohne Zweifel der 
ſicherſte Schutz. Wenn daher in unſeren Deutſchen 
monarchiſchen Staaten das Volk an der Rechtsfin— 
dung faſt keinen Antheil nimmt, und dieſe den Ju⸗ 
riſten beinahe ganz überlaſſen bleibt, die auch wohl, 
wenn es gun angefangen und die Vorbedingungen 
erfüllt werden, der Sache gewachſen ſind, ſo kann 
das, hingeſehen auf die Stufe der Cultur, auf 
der wir Deutſche ſtehen, eigentlich nur denen zur 
Verwunderung dienen, die keine Deutſchen ſind. 
Ja, wir dürfen behaupten, daß die höchſte Acht⸗ 
barkeit der oberen und niederen Gerichtshöfe, hin— 
ſichts der humanen und ſtreng parteiloſen Erfüllung 
ihrer Dienſtpflicht bei dem größten Theil der Deute 
ſchen Bevölkerung die Regel bildet. Nur die Aus— 
nahmen davon und die ſich allenthalben aufdringende 
Ueberzeugung, daß die Juſtiz für ihre Unantaftbar- 
keit, ihre promptere und unparteiiſchere Handhabung, 
höhere Garantien verlangt, als jene, die uur in 
dem zufällig redlichen Willen eines ſich felbft über- 
laſſenen Richters liegen, ſind es, die eine Noth⸗ 
wendigkeit der Reform des Deutſchen Juſtizweſens 
erkennen laſſen. Die theilweiſe Oeffentlichkeit der 
Gerichte wird auch in Deutſchland von fruchtbarem 
Nutzen ſein; dieſe nützliche Oeffentlichkeit beſteht 
nicht im ſtörenden freien Zulauf von Menſchen, 
ſondern in Veröffentlichung der Akten. Aber die 
Behörden müffen fo viel wie möglich feſtere Formen 
und Vorſchriften bekommen, wornach ſie die Facta, 
worauf die rechtlichen Gegenſtände ſich gründen, zu 
prüfen, fo wie beſtimmtere Geſetze, wornach ſie zu 


entſcheiden haben. Daß hierunter noch gar Vieles 
geſchehen muß, iſt eine unter den Männern des 
Faches verſtandene Sache. Das dringendſte Be- 
dürfniß erfordert ein beſtimmt geordnetes Protokoll, 
woraus man erſehen kann, daß die Richter genau 
den Gang und die Ordnung des Prozeſſes beobach— 
tet haben. Gebe man jeder Partei, die vor Ge— 
richt geladen iſt, das Recht und die Verbindlichkeit, 
zwei eidesmündige und eidesfähige Zeu— 
gen mitzubringen, die der ganzen Verhand⸗ 
lung unausgeſetzt beiwohnen, geftatte man Abſchrif— 
ten der Urtheile an alle, die ſie verlangen, 
wenn ſie auch keine Streittheile ſind; verpflichte 
man den Richter, daß er jedesmal, gleichwie das 
Urtheil ſelbſt, die Rechtsgründe, die er dabei 
als leitend anerkannte, niederſchreibe. In den 
Entſcheidungsgründen liegt der wahre Cha— 
rakter der Oeffentlichkeit; fie find zugleich faſt 
das einzige Mittel, den Richter auf der wiſſen— 
ſchaftlichen Geſchäftsbahn zu erhalten und ihn 
mit jedem Jahre geſchäftsfähiger zu machen. Die 
Prämiſſen und Motive des Urtheils können nicht 
vollſtändig genug ausgedrückt werden, einestheils, 
damit die Parteien über den Erfolg ihres Streits 
genügend belehrt werden können, anderntheils, da— 
mit die Richter genöthigt ſind, bevor ſie judiciren, 
ſich über ihre Meinung genaue Rechenſchaft abzu⸗ 
legen. Hierdurch würden die wichtigſten Garantieen 
der Deutſchen Gerichts öffentlichkeit, auch 
ohne daß man ausländiſche Formen einführte, ge— 
ſichert, oder doch wenigſtens ein genügender Erſatz 
dafür gegeben, beſonders wenn man noch ein Deut— 
ſches Fiscal amt organiſirte, welches eigens da— 
zu beſtimmt wäre, um Abweichungen vom geſetzli— 
chen Gange der Juſtiz zeitig zu entdecken, und ih⸗ 
nen möglichſt ſchnell al zuhelfen. In dieſer letzten 
Beziehung iſt ſelbſt Rußland nicht zurückgeblie— 
ben, indem dort Procureure angeordnet find, 
deren vorzügliche Wachſamkeit, ähnlich derjenigen 
in Frankreich und England darauf gerichtet ſein 
ſoll, daß die Form des Prozeſſes beobachtet werde, 
die, bei guter Geſetzgebung, auf das Weſen, den 
ſicheren Gewinn der Wahrheit, berechnet iſt, und 
darauf, daß das Protokoll zur nöthigen Controle 
der Oberbehörden vollſtändig und ordnungsmäßig 
geführt werde. Möchte dieſe einfache, aus der 
Natur der Sache genommene Anſicht, niche ſpurlos 


verhallen! 


Berlin. — Es ſoll jetzt beſtimmt beſchloſſen 
ſeyn, die der Proſtitution gewidmeten Häuſer in un— 
ſerer Reſidenz gänzlich eingeben zu laſſen. Eine lo⸗ 
kale Beſchränkung trat ſchon vor mehreren Jahren 
ein. — Die Hutfrage, oder deutlicher, die Hut⸗ 
aufbehaltungs-Frage, gewinnt auch bei uns 
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immer mehr Anklang. Bereits haben einige „Ein⸗ 
geſandts“ in unſeren Zeitungen mit großer Animo⸗ 
ſttät dafür und dawider gekämpft. Jetzt rechnet 
Einer aus, daß das Hutabnehmen in Berlin jähr⸗ 
lich einen Schaden von circa 33,000 Kthlr. ver⸗ 
urſacht, wenn man nämlich nur annimmt, daß 
100,000 Menſchen Hüte tragen und jeder etwa das 
Jahr hindurch für 10 Sgr. vom Werth herunter- 
grüßt. Es wird daher vorgeſchlagen, ſich mit 5 
Sgr. bei der Armenkaſſe frei zu kaufen, wodurch 
diefe jährlich 16,000 Rthlr. gewönne und die Hut- 
aufbehalter eben ſo viel erſparten. Der Vorſchlag 
iſt ſo übel nicht, denn beim Licht beſehen, iſt das 
Hutabnehmen eine eben ſo finnlofe als unpraktiſche 
Mode. Man könnte in der That, wenn es nicht 
= unbequem wäre, eben fo gut ſeinen Rock oder 
ſeinen Stiefel zum Zeichen der Hochachtung auszie— 
2 (Bresl. Ztg.) 
—— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Aus Sachſen den 18. Juli. In Ermange⸗ 
lung eines Deut ſchen Advokaten-⸗Vereins will man 
bier einen Säch ſiſchen begründen, nach der Art 
und Weiſe, wie ein folder in Würtemberg beſteht. 
Die Anfänge ſind dazu bereits in den Localvereinen 
von Dresden und Leipzig vorhanden, deren letzterer 
über 60 Mitglieder zählt. 

f Oeſter reich. 
—— den 14. Juli. Der jetzt hier anweſende 
* — ſcheint einen längeren Aufent⸗ 
von — nehmen zu wollen; er hat in dem na⸗ 
mail B ing eine Sommerwohnung gemiethet. Is⸗ 
Ser. — hat vor einigen Tagen einem Diner bei 
wohnt. ee dem Fürſten Staatskanzler beige— 
Bey leider e Augenentzündung, an welcher der junge 
Merci — nur unbedeutend ſeyn. 
Die wre ohmiſch en Gränze den 14. Juli. 
weſen; die * in Prag ſind ſehr bedeutend ge— 
Yen die G aten narbeiter waren namentlich ges 
= Ei lein, welche die Führung der Wien⸗ 
Prager ſhenbahn unter ſich haben, ſehr erbittert. 
Es war nämlich ein bedeutender Schaden erwachſen 
. du nein Meberfchiemmungen, die vielen 
Erdarbeiten der Eiſenbahn beträchtlich geſtört hatten, 
und der Lohn der Arbeiter demzufolge heruntergeſetzt 
worden; dieſe zogen nun gegen das Haus der Her⸗ 
eu Klein neben dem Maulhgebäude am Pulver⸗ 
thurm und demolirten daſſelbe. Militair, nament⸗ 
lich das Nikolas⸗Huſaren⸗ und Hordegg⸗Küraſſier⸗ 
Regiment , wurde gegen die Tumultanten geſchickt. 
Sieben Menſchen find beim Zuſammentreffen geblie⸗ 
ben. Zu den Eiſenabeitern geſellte ſich aber noch 
allerlei anders Volk, auch Fabrickarbeiter; an einem 


hohen Polizei-Beamten, der ihnen zu hart in feinem 
Verfahren erſchienen war, wollten fie ebenfalls einen 
Rachezug ausführen und gegen mehrere Jüdiſche 
Bewohner Prags richtet ſich die Erbitterung. Ge— 
ſtern ſoll Standrecht gegen die Meuterer ausge— 
übt worden fein. Mehrere Jüdiſche Familien, 
die ſich in Prag nicht ſicher glaubten, haben die 
Stadt verlaſſen. — In einem Flecken bei Kol in 
iſt es ebenfalls zu argen Exzeſſen gekommen; 
dort haben mehrere Juden Beſitzungen, denen die 
Bauern Frohnen leiſten müſſen; ſtatt aber zu ar⸗ 
beiten, begannen ſie eine Zerſtörung der Güter und 
ſteckten das Städtchen oder den Flecken an vier 
Ecken in Brand. — In Reichenberg iſt es eben— 
falls zum Kampf zwiſchen dem abgeſchickten Militair 
und den dort aufgeſtandenen Webern gekommen und 
auch dort ſollen mehrere Menſchen geblieben ſeinz 
man ſagt ſiebenzehn! 
Frankreich. 

Paris den 15. Juli. Das vom Prinzen von 
Joinville befehligte Geſchwader war am 28ſten v. 
M. auf der Rhede von Oran vor Anker gegangen. 
Die drei Linienſchiffe und die Fregatte „Belle Ponte“ 
haben 700 Mann Marine-Infanterie, 208 Mann 
Attillerie (zwei Batterieen) und 150 Mann vom 
Genieweſen (3. Regiment), zuſammen 1058 Mann, 
an Bord. Außer dieſen Landungstruppen hat man 
auf dem Geſchwader 4 fogenannte Landungs-Com⸗ 
pagnieen organiſirt, eine jede aus 150 Mann be⸗ 
ſtehend, die nöthigenfalls auf 200 gebracht werden 
können. Sie werden aus der Elite der Schiffsmann— 
ſchaft ausgehoben, und dieſe 6— 800 Mann hin⸗ 
zugerechnet, würden die Truppen, über welche der 
Admiral disponiren und die er jeden Augenblick in 
einem der Häfen von Marokko ans Land ſetzen kann, 
auf faſt 2000 Mann ſich belaufen. Der Prinz 
hat einen Marine-Offizier, Herrn Lejeune, bei ſich, 
der ſich in Marokko aufgehalten und dieſes Land 
hydrographiſch und topographiſch ſtudirt hat. Am 
2. Juli war dies Geſchwader noch zu Mers el Kebir 
(ſo heißt der Hafen von Oran) verſammelt; nur 
den „Phare“ hatte der Prinz am 29. Juni, ans 
geblich mit dem Franzöſiſchen Ultimatum, nach 
Gibraltar und Tanger abgefertigt. Marſchall Bu⸗ 
geaud war auf das Gebiet von Algier zurückgekehrt; 
man glaubte, daß er ſich von Lalla Magrnia nach 
Tlemſen wenden werde. Ein Courier hatte ihn von 
der Ankunft des Prinzen von Joinville benachrich— 
tigt. Mit den Vorausſetzungen des Marſchalls in 
Betreff der Stimmung des Kaiſers von Marokko 
gegen Frankreich, die derſelbe für ſehr wohlwollend 
hielt, ſtehen folgende Angaben in einem von Algie— 
riſchen Blättern vom Eten d. mitgetheilten Schreiben 
aus Lalla Magrnia in einigem Widerſpruch: „Abd⸗ 
el⸗Kader verfolgt kühner als jemals ſeine Manöver 
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in Marokko. Er hält öffentliche Verſammlungen, 
denen hohe Perſonen des Reichs beiwoh⸗ 
nen. Die in dieſen Klubs gehaltenen Reden athmen 
die höchſte Leidenſchaftlichkeit; es find fanatiſche Pre⸗ 
digten, welche die Muſelmänner zum heiligen Kriege 
gegen die Franzoſen antreiben ſollen. Man fragt 
ſich, wie dergleichen Verſammlungen ſtattfinden könn⸗ 
ten, wenn der Kaiſer fie nicht guthieße.“ In Var⸗ 


celona ging am 7ten d. nach Ankunft des „Locuſt“ 


von Gibraltar ſogar das Gerücht, der Kaiſer Abd⸗ 
el⸗Rahman habe den Oberbefehl über feine an der 
Grenze ſtehenden Truppen dem Emir Abd⸗el⸗Kader 
anvertraut, ihm vier ſeiner Söhne zugeſandt, und 
der Krieg gelte für unvermeidlich. 

In der Pairs- Kammer wurde geftern die Dis⸗ 
kuſſton über das Geſetz in Betreff der Eiſenbahn von 
Paris nach Lyon fortgeſetzt. 

Die Deputirten-Kam meer beſchäftigte fi 
noch mit dem Ausgabe-Budget der Marine. 

Vorgeſtern fand in allen Pfarrkirchen hier, ſo wie in 
mehreren Kapellen, Trauergottesdienſt für den ver⸗ 
ſtorbenen Herzog von Orleans ſtatt, denen auch die 
verſchiedenen Staats⸗Corporationen beiwohnten. 

Die Seffion der Kammern nähert ſich ihrem 
Schluſſe, mehrere der bedeutendſten Männer unter 
den Deputirten, wie namentlich Herr von Lamar⸗ 
tine, find ſchon ſeit einigen Wochen von hier abge- 
reift, und auch die Miniſter warten nur den offi- 
ziellen Schluß der Seſſion ab, um in kurzen Aus⸗ 
flügen auf ihre Güter in den Provinzen, oder in 
die Bäder, einige Erholung und Ruhe nach den müs 
hevollen, mehr als ſiebenmonatlichen, parlamenta- 
riſchen Kämpfen zu ſuchen. 

So überzeugt man allgemein iſt, daß die Erhal⸗ 
tung des Weltfriedens im Wunſch und Willen aller 
Europäiſchen Mächte, wie verſtandenen Intereſſe 
aller Völker liegt, fo gewiß iſt doch, daß der ge⸗ 
heime oder offene Gedanke der Parteien, beſonders 
in Frankreich, auf den nahen oder fernen Ausbruch 
der Kriegsflamme gerichtet iſt. Man findet in allen 
Ereigniſſen und Streitfragen des Tages die Samen 
zu künftigen Feindſeligkeiten. So wurden in der jüng⸗ 
ſten Zeit nacheinander die Vorgänge im Südmeere, 
am La Plata, an der Marokkaniſchen Grenze, von 
der Oppoſition benutzt zur Aufregung nationaler 
Leidenſchaften, zumal gegen England. Man ſieht 
mit Wahrſcheinlichkeit voraus, daß der nächſte große 
Kampf um politiſche Präpotenz auf dem Ocean ger 
führt werden wird, und darum wendet ſich die öf— 
fentliche Theilnahme vor allem dem Stand der Ma- 
rine zu. 

Der Prozeß Lacoſte macht enormes Aufſehen. 
Die Journale überbieten ſich in Verſprechungen, 
den Leſern die ausführlichſten Berichte von der 
Procedur vor dem Aſſiſengericht zu liefern. Die ſel⸗ 


ten genannte Stadt Auch, Hauptort des Gerdepar⸗ 
tement (unfern der Pyrenäen) bekommt nun Euro⸗ 
päiſche Berühmtheit und das Schloß Riguepeu, 
wo Madame Lacoſte ihren 68jährigen Mann ver⸗ 
giftet haben ſoll, eine Stelle neben dem Glandier 
der Madame Lafarge. Die Preſſe giebt heute als 
Vorgeſchmack der Anklageakle, zwei Schreiben ihres 
an Ort und Stelle entſendeten Berichterſtatters, ganz 
im neueſten Feuilletonſtyl mit ängſtlicher Ausmalung 
aller kleinen Züge zum beſſeren Verſtändniß des gro⸗ 
ben „gerichtlichen Drama's“ — das noch den beſon⸗ 
dern Reiz hat, daß die achtzig Zeugen, welche ver⸗ 
nommen werden ſollen, meiſt in Patois ſprechen. 
Madame Lacoſte iſt jung, ſchön, reich, gebildet; 
ſie lebte auf dem Land, zu Mazerolles, einem klei⸗ 
nen Dorfe im Departement der Ober-Pyrenäen; 
hier ſah ſie ihr Verwandter, Herr Lacoſte; fie gefiel 
ihm; er ließ fie in einem Kloſter zu Tarbes erziehen, 
— und nahm fie in ihrem 22ſten Jahr zur Frau— 
Der Mitſchuldige an der Vergiftung, deren fie ans 
geklagt wird, iſt ein armer Landſchulmeiſter Meil⸗ 
han, der im 65ſten Jahre ſteht. Man ficht, es 
fehlt dem Prozeß Lacoſte nicht an romanhaften Ele⸗ 
menten. Madame Lacoſte war am 5. Januar d. 
J., als ſie verhaftet werden ſollte, verſchwunden, 
und hat ſich jetzt freiwillig geſtellt. — 

Paris den 16. Juli. Die Deputirten⸗Kam⸗ 
mer hat geſtern das in umgeänderter Form vorge⸗ 
ſchlagene und nur auf die Deputirten (nicht auch 
auf die Pairs) anzuwendende Amendement Cre— 
mieux mit großer Majorität verworfen. — In 
der Pairs⸗Kammer wurden geſtern Interpellationen 
an die Miniſter gerichtet in Bezug auf die bei eini⸗ 
gen Legitimiſten (Montmorency Robecg u. d'Escars) 
vorgenommenen Hausſuchungen und die Vers 
haftung des Herrn Charbonnier de la Guesnerie. 
Der Polizei-Präfect Deleſſert gab die erforderlichen 
Aufklärungen; die Sache wird in dieſem Augenblick 
von den Gerichten unterſucht. 

Die neueſten Briefe aus Toulon wiederholen das 
Gerücht, der Sultan habe ſeine Truppen von der 
Grenze zurückgezogen und ſich bereit erklärt, die 
ihm abſeiten Frankreichs geſtellten Bedingungen an- 
zunehmen. 

Der Biſchof von Nancy, Herr von Forbin 
Janſon, iſt zu Marſeille, wohin er gegangen 
war, feine Geſundheit herzuſtellen, mit Tode abges 
gangen; er ſtand im 70ſten Jahr und hinterläßt 
ein Vermögen von 3 Millionen Fr. 

Eduard Donon-Cadot iſt an Bord des 
Paquetboots „Louis Philippe“ von Havre aus nach 
Neuyork abgegangen. 

Der Herzog von Montpenſier (geb. 31. Juli 
1824) ic zum Ritter der Ehrenlegion ernannt 
worden. 
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Telegraphiſche Depeſche. Bayonne, 
15. Juli. Die Cortes ſind durch Dekret vom 4. 
Juli — eingerückt in die Gaceta vom 10. Juli — 
aufgelöſt. Die Wahlkollegien ſind zum 3. Sept. 
einberufen. Das Generalſcrutinium wird am 14. 
Sept. ſtattſinden. Die neuen Cortes treten 
am 10. Oktober zuſammen. Durch ein 
anderes Dekret vom 4. Juli werden in den Baski⸗ 
ſchen Provinzen die Deputationen und Municipali⸗ 
täten nach den Fueros hergeſtellt. Die General⸗ 
Junten werden ſich unverzüglich verſammeln und 
Commiſſarien ernennen, beauftragt, mit der Regie⸗ 
rung über die Frage von den Fueros — wel⸗ 
che den nächſten Cortes vorgelegt werden ſoll — zu 
unterhandeln. Bei den Douanen und in der Ver⸗ 
waltung der Juſtiz und der Polizei iſt nichts geän⸗ 
dert worden. Ein drittes Dekret verordnet die Weg⸗ 
bringung des Körpers Montes-de-Dca's von Vitto⸗ 
ria nach Madrid. 

Großbritannien und Irland. 

Lo ndon den 13. Juli. Zu Anfang der geſtrigen 
Sitzung des Oberhauſes legte Lord Rad nor dem 
Hauſe eine Petition Mazzini’s vor, worin diefer er- 
klärt, daß er ſeit einiger Zeit von Perſonen, die 
ihm gänzlich fremd und unbekannt wären, Briefe 
durch die Poſt erhalte, welche leicht den Verdacht 
gegen ihn rege machen könnten, als ſtehe er mit je- 
nen Perſonen in näherer Verbindung zu ſtaatsgefähr⸗ 
lichen Zwecken. Er bitte deshalb um die Erlaubniß, 
ſich vor dem kürzlich ernannten geheimen Poſt⸗Co⸗ 
mite rechtfertigen zu dürfen. Der Herzog von 
bis ilington wollte die Erörterung dieſer Sache 
. zum Montage ausgeſetzt wiſſen und Lord Rad⸗ 

or fleltte ſich zufrieden. 
Bien, Offizielle Gazette publicirt heute die Er⸗ 
ja Pi Lord Heytesbury's zum Lord Lieutenant 
er fo wie die gleichfalls ſchon bekannten 
—— en Sir Henry Hardinge's und Sir Ed⸗ 

Die Mr s zu Großkreuzen des Bath-Ordens. 
310 N Berichte aus Liſſabon (vom 8. 
e N fehr trübes Gemälde von dem 
San Zuftand der Portugieſiſchen Fi⸗ 

Italien 
„Neapel den 4. Juli. (4.9,) Se. Majehät der 
König von Bayern iſt geſtern, von Rom kommend, 
= ro u Rs, und ſchon heute 
em Dam iff „Pale “ 9 
ſtadt Siciliens abgereift. n 
Rußland und Men 

Warſchau den 16. u Am verfloſſenen 
Sonntage wurde der Geburtstag des Kaiſers mit 
offentlichen Fiierlichttiten begangen. Im Lager war 
große Parade und bei dem Fürft Statthalter Feſt⸗ 
mahl, an dem viele hohe geistliche, Militair⸗ und 


Civil⸗Perſonen Theil nahmen. Das Theater gab 
freie Vorſtellung und Abends war die Stadt erleuch⸗ 
tet. — Den 6ten dieſes hatte die Spaatkaſſe 1896 
Theilnehmer mit 220,119 Fl. Kapital. Sie hat 
alſo den beſten Fortgang und ihre guten Folgen auf 
die Moralität der untern Klaſſen werden immer ficht- 
barer hervortreten. — Die früher gedachte Ausſpie⸗ 
lung verſchiedener Gegenſtände in dem Garten der 
Schweizerthaler brachte eine reine Einnahme von 
88397 Fi. zu Gunſten der Armen. — Der Tarif 
der Verſicherung auf bewegliche Güter iſt ſehr be⸗ 
deutend herabgeſetzt worden, um den Eigenthümern 
deren Sicherung zu erleichtern. — Nach einem er⸗ 
gangenen Befehle müffen jetzt alle auf der Weich⸗ 
ſel von Krakau kommenden Fahrzeuge bei 
Sgolmia anhalten, um dort zu deklariren und 
ſich vorſchriftsmäßig vom dafigen Zollamte abferti⸗ 
gen zu laſſen. Wenn fie dieſe Vorſchrift nicht er- 
füllen, werden ſie, ſobald ſie auf dem Polniſchen 
Theil des Fluſſes erſcheinen, angehalten und kon⸗ 
fiscirt werden. Die Galliziſchen Fahrzeuge, wel⸗ 
che unterhalb Sgolmia zur Weichſel kommen, 
werden wie bisher bei dem Zollamte von Larichos 
expedirt.— Von dem Kaiſer haben die erſten Geift- 
lichen der mobilen Armee, Protore Czerniawski, 
und der Protore bei der hieſigen Kathedrale Nowiecky 
mit Edelſteinen verzierte Kreuze, auf der Bruſt zu 
tragen, erhalten — In Petersburg iſt die Wei⸗ 
hung des Suffragans von Kaliſch, Grafen Tadeus 
Lubienski zum Biſchof von Rodopolitan in der Kir- 
che der Dominikaner mit vielem Pompe vor ſich 
gegangen. — Der ſo vortheilhaft bekannte hieſige 
Componiſt, ehemaliger Rektor des Muſik-Conſerva⸗ 
toriums und Profeſſor der Alexander-Univerſität, 
Elsner, empfiehlt den vom Hrn. Roman Peotrow⸗ 
ski erfundenen Annodometer als ein höchſt brauchbas 
res Inſtrument, mit welchem auch der, welcher nur 
die geringſte Vorſtellung von der Muſik hat, ſein 
Inſtrument ganz richtig ſelbſt fimmen kann. Die 
Erfindung hat für das Königreich Polen ein Patent 
auf 10 Jahre erhalten. — Medardi ſcheint dies 
Jahr wenigſtens in Polen den erſtorbenen Glauben 
an ihn wieder herſtellen zu wollen. Wir haben in 
der That feit dem 8. Juni alltäglich mehr oder wer 
niger Regen] gehabt, wodurch die Heuernte ſehr 
behindert wird, die Kirſchen wäſſerig ſchmecken und 
alle Früchte ſpäter zur Reife kommen. Andrerſeits 
iſt dieſe Witterung der Sommerung ſehr nützlich ge- 
weſen und den andern Feldfrüchten wenigſtens nicht 
ſchädlich. — Marktpreiſe abgelaufener Woche wa⸗ 
ren für den Korſez Weizen 2478 Fl, Roggen 95 Fl., 
Gerſte 83 Fl., Hafer 633 Fl., Erbſen 93 Fl., Kar⸗ 
toffeln 31 Fl., Hirſe 333 Fl., für den Garnitz Spi⸗ 
ritus unverſteuert 2 Fl. 7 Gr. Stand der Pfand⸗ 
briefe 9815 a 8 — Aus Zawiſtoch traf mit 
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Stafette die Nachricht ein, daß die Weichſel ſtark im 
Steigen ſei. — Behufs der halbjährigen Abrechnung 
wird die Bank mit Ausnahme der Auswechſelung 
von Bankbillets vom 22. d. Mts. bis 1. k. M. ge⸗ 
ſchloſſen. (Bresl. Z.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Danzig. — Am vorigen Sonntag ſchwammen 
die ganze Familie eines Fliſſacken, der Getreide aus 
Polen hierher gebracht hatte, in einem ſogenannten 
Seelenverkäufer, die Weichſel herauf, der Heimath 
zu. Der Mann hatte ein Ruder als Maſt aufge⸗ 
richtet, und ein Paar Baſtmatten als Segel daran 
gebunden. Der Wind war zu ſtark, er warf das 
gebrechliche Fahrzeug um. Die Leute ſind aber wie 
die Amphibien, Alle, Groß und Klein, ſchwam⸗ 
men an den Kahn bis der Vater ihn wieder aufge⸗ 
richtet hatte, kletterten, nachdem das Waſſer aus⸗ 
geſchöpft war, wieder hinein und ſetzten ihre Reiſe 
ruhig fort. Die einzige Vorſicht, welche der Alte 
brauchte, war, daß er ſtatt zweier Matten nur 
noch eine brauchte, und ſo mit halben Segeln wei⸗ 
ter fuhr. 

Merkwürdiges Reſultat linguiſtiſcher Forſchungen. 
Die „Slaviſchen Jahrbücher“ haben die außeror⸗ 
dentliche Entdeckung gemacht, daß die Bewohner 
Schleſtens, welche nicht dem Slawiſchen Stamme 
oder den Juden angehören, Germaniſchen Urſprungs 
ſeien. Möchte doch jede Zeitſchrift dafür ſorgen, 
daß dieſe ſchöne tieffinnige Bemerkung ihre wohl⸗ 
verdiente Verbreitung finde. 

Taunus und Rheinland erzählt uns, daß Alex. 
Dumas jährlich 120,000 Francs, d. h. ungefähr 
40,000 Thaler verdient und dabei beſtändig Schul⸗ 
den habe, wozu noch mehr Genie gehöre als zum 
Bücherſchreiben. Wenn dieſer Schluß richtig iſt, 
ſo haben wir das größte Genie in dem verſtorbenen 
Fürſten Eſterhazy zu bewundern; dieſer Mann 
machte, bei einem jährlichen Einkommen von 5 
Millionen Gulden, noch für drei Millionen Gul⸗ 
den Schulden, trieb dies drei Jahre, ward dann 
zur Abwechſelung zwei Jahre lang ſequeſtrirt, um 
welche Zeit er nicht mehr als 500,000 Gulden jähr⸗ 
lich erhielt, ſich über die ſchändliche Juſtiz beſchwerte, 
welche einen ungariſchen Magnaten zwinge, ſeine 
Schulden zu bezahlen, dann in den Genuß ſeiner 
fünf Millionen trat, wieder in dreien Jahren neun 
Millionen Gulden Schulden machte, bis er aber- 
mals und ſo fort bis zum ſechſten Male ſequeſtrirt 
wurde. 


Bericht über das Zte Poſener Lehrer⸗ 
tuſikfeſt. 


Im Jahre 1842 bildete ſich unter den Lehrern un⸗ 
ſerer Provinz ein Verein, der bei einem alljährlichen 


Zuſammentreten das Streben der Mitglieder für die 
weitere Ausbildung im muſikaliſchen Fache, nament⸗ 
lich im Kirchengeſange, an den Tag legen ſoll. Es 
iſt dieſes Zuſammentreten gewiß von großem Einfluffe 
für unſere gegenſeitige Ausbildung, ſowohl im Mu⸗ 
ſikſache, wie auch im Schulfache, da wir dabei Ge: 
legenheit finden, unſere Ideen und Erfahrungen aus⸗ 
zutauſchen. Dennoch findet der Verein nicht die rege 
Theilnahme, die gewiß fo wünſchenswerth iſt, da 
ſich bisher nur die Lehrer aus den an Schleſien grän⸗ 
zenden Kreiſen demſelben angeſchloſſen haben. Möch⸗ 
ten doch die Kollegen der übrigen Kreiſe unſerer Pro⸗ 
vinz zu ihrem eigenen Wohl und zum Fortbeſtehen 
des Ganzen an demſelben Theil nehmen, damit das 
vorſchwebende Ziel immer beſſer und beſſer erreicht 
werde! 

Das diesjährige Muſikfeſt, an dem ungefähr 80 
Lehrer Theil nahmen, fand am 16ten d. in der zu 
dieſem Behuf fefilich geſchmückten evangeliſchen Kirche 
zu Schmiegel Statt. Aufgeführt wurden: 1) Feſt⸗ 
präludium, 2) Choral: „Wie groß iſt des Allmächt'⸗ 
gen Güte“, 3) religiöſer Geſang von Schnabel, 4) 
Fuge für die Orgel von Albrechtsberger, 5) Pfalm: 
„Groß iſt der Herr“ von Girſchner, 6) der 22ſte 
Pſalm von Vernes, 7) Choral: „Lobe den Herrn“ 
von Göbler, 8) das Te Deum laudamus von Schicht, 
9) die Fismol- Fuge von Händel, 10) der 100 fte 
Pſalm von Grüger, und 11) religiöfer Geſang: 
„Auferſtehn wirſt du, mein Leib“ von Klein. 


Die Ausführung ſämmtlicher Piecen, unter Lei⸗ 
tung des Kantors Herbricht, war eine faſt durchweg 
gelungene, und der Totaleindruck befriedigte gewiß 
jeden Anweſenden vollkommen. Wenn dies nicht von 
allen Solo's geſagt werden kann, fo lag dies nur 
an den Stimmmitteln der einzelnen Sänger. Sehr 
brav, auf den Manualen und dem Pedal ſtreng ge⸗ 
bunden, wurden die beiden Fugen No. 4. u. 9. von 
zwei tüchtigen Organiſten unſerer Provinz vorgetra— 
gen, ausgezeichnet ſogar die beiden Nummern 8 und 
II, in welcher die ſchwierigſten fugirten Sätze mit 
einer ſolchen Präcifion und richtiger Nüancirung ge- 
ſungen wurden, daß nichts zu wünſchen übrig blieb. 
Hier ſah und hörte man, mit welcher Liebe und Luſt 
die Sänger dieſe ſo ſchwierige Aufgabe zur allgemei⸗ 
nen Zufriedenheit löſeten. Der 100ſte Pſalm von 
Robert Grüger, Organiſt und Rektor in Guhrau, 
war eigens für dieſes Feſt, und zwar den Mitteln 
angemeſſen, für 2 Tenore und 3 Väſſe geſchrieben, 
und zeigte von würdigem Style, melodiſchem Fluß, 
ſehr geſchickter Durchführung der einzelnen Motive 
und richtiger Behandlung der Formen. 

Den 17ten Juli fand eine allgemeine Liedertafel 
im Geißlerſchen Weinberge Statt, wobei Frohfinn 
und Herzlichkeit unter den Sängern und den anwe- 
ſenden Bewohnern Schmiegels und der Umgegend 
herrſchte. 


Um dieſes Muſik⸗Feſt machte ſich beſonders Ihre 
Durchlaucht die Frau Herzogin Acarenza v. Pig⸗ 
natelli dadurch verdient, daß Sie das Protek 
torat über den Verein annahm und demſelben 50 
Kehlr. ſchenkte. Außerdem gebührt der größte Dank 
dem Feſt⸗Comite für das zweckmäßige und geſchmack⸗ 
volle Arrangement, und einzelnen Bewohnern Schmie⸗ 
gels für die überaus freundliche Aufnahme der Sän- 
ger. Albert Vogt. 
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Nachruf 
an den heimgegangenen General a. D. 


Oerrn Trautwein von Belle, 
von 


mehreren Veteranen aus den Kriegsjahren 
1813, 14 und 1815. 


Uns allen bleibſt Du ſtets im treuen Angedenken, 
Du edler Kampfgenoß aus einer ſchoͤnen Zeit; — 

Wir ſahen zwar Dich ſtill in Grabesnacht verſenken, 
Doch ſpricht der Nachruhm laut von Deiner Tap⸗ 

ferkeit! — 

Du haft als achter Sohn fuͤr's Vaterland gefkritten, 

Nahmſt Wunden mancher Art mit ſtiller Duldung 
hin; — 

gern der Untergeb'nen Bitten 

f Warſt allgemein geliebt durch Dean Biederſinn. 

= Er Dir nun dort die Siegespalme werden, 

Di “ Du 2 Licht vereint mit Vater Bluͤcher ſein! — 
es iſt der höchſte Wunſch der Deinen hier auf Erden, 
Dis einſt auch ſie ſich Deines Wiederſeh'ns erfreun. — 


T h 
Herr Doͤring iſt 
Venedig“ aufgetreten. 


Gewaͤhrteſt immer 


e ater. 


(Eingeſandt.) 
als Shylok im „Kaufmann von 
nur ein 0 Wer dieſes Stuͤck geleſen und 
fue einigermaßen das großartige Bild, das Shake; 
beare im Sbylok giebt, aufgefaßt, der wird allerdings 
chen im Voraus ſchließen koͤnnen, daß hier dem 
gaben Darſteller ein weites Feld gegeben iſt, und 
ante demnach von deſſen gutem Spiele ſich nicht 
erraſchen laſſen. Mit ſolchen Gedanken hat ſich 
hen 2 das Theater begeben. Er muß jedoch gelte: 
1 N fo ſehr er auf ein grandioſes Spiel vorbereitet 
Doͤrin as entfchieden großartige Bild, das uns Herr 
hier niche un „jede Vorſtellung uͤbertraf. Es kann 
betten t meine Aufgabe fein, alle einzelnen Schön: 
meines Spieles aufzuzählen; jedes Wort und 
wirkungene war eine ſolche. Nur auf die Geſammt⸗ 
eine ſole auf den tieftragiſchen Eindruck, der durch 
wird nn „Darſtellung des Shylok hervorgerufen 
8 if ich aufmerkſam machen. 
dar Juden Irrthum Vieler, daß durch dieſes Stuͤck 
gemeiner aß rege werde, daß in dem Shylok ein 
ſehe Dorina niedriger Wucherer hingeſtellt fei; man 
von dem K > urtheile dann. Denn iſt es ſchon 
ſpeare, nicht ge der dramatiſchen Dichter, von Shake: 
lichſten Bie erwarten, dap er emen der gewöhn: 
dramatiſchen Len der Charaktere zu einer ſo ernſten 
Be 7 karbeitung gewählt haben werde ſo 
zeigte es doch erſt Herr Döring 1 Ai } 7 
Shakeſpeare zu verſte Döring in wahrem Lichte, wie 
ſeits als Nepräfene eben ſei. Shylok wurde einer: 
* charmant der geknechteten, herabgewuͤr⸗ 
digten, gemißhandelten und zum ewigen Schweigen 
duc ei ST Nation, andererfeits als die 
Lune ſolche 3 ung erregte, innerlich wuͤthende 
eidenſchaft der Rache vergegenwaͤrtigt. Nicht den 
Wucherer — dies liegt gar nicht in der Rolle — 
nicht vorzüglich den Geizigen — dies gehörte ins 
Luſtſpiel —, hat Herr Döring in feiner Darftellung 
gezeigt, ſondern den welthiſtoriſchen Schmerz des 
Janzen Judenthums, wie dieſes in dem einen Indi⸗ 
num durch Mißhandlung zu ſolcher Verworfenheit 


geſunken, zu fo entſetzlichem Rachegefühl getrieben, ſich 
ch 


Chlor zur Anſchauun wens 15 
ok einen tragiſchen Helden gemacht, an dem 
der Geiz wohl charakteriſtiſch, aber nicht hervorſprin⸗ 
gend, deſſen fuͤrchterlicher Affekt in der Leidenſchaft 


Er hat aus 


der Rache beſteht, wodurch uns der Jude nicht ſo 
ehaͤſſig, als bemitleidenswerth erſcheint. In dieſe 
Region gehoben hoͤrt Shylok auf, ein des ernſten 
Drama's unwuͤrdiger Gegenſtand zu ſein, denn er 
erregt bei aller feiner Verworfenheit nicht Verab⸗ 
ſcheuung, ſondern tragiſches Mitleid. — Nur von 
zwei Stellen im Spiele des Hrn. Doͤring — meiner 
Anſicht nach die unuͤbertrefflichſten — will ich ſprechen. 
die erſte, nach der Flucht der Tochter, wo das ru— 
hige Weſen zum erſchuͤtternden Affekt geworden, fo 
wie die damit zuſammenhaͤngende, hoͤchſt merkwürdige 
Scene mit Tubal, wo einerſeits der Schmerz, an: 
dererſeits der in Rache ſchwebende Gedanke in mei⸗ 
ſterhafter Abwechſelung gegeben wurden. Die ee 
von unerſchoͤpflicher dramatiſchen Wirkung ift die Ge⸗ 
richts Scene. Zum Schluß, als das Recht Shylok's 
ſich gegen ihn ſelbſt wendet, hat ihn der Dichter 
wortarm gemacht, was in der Situation ift; da alfo 
muß der Schauspieler den Dichter ergänzen, wenn 
das Stuck anders ein gerundetes Ganze fein ſoll. 
Wie dies Herr Döring gethan —, wie ließe ſich 
dies Zuſammenſinken der Geſtalt, dies Stieren des 
Blickes, dieſer dumpfe Laut durch eine Beſchrei⸗ 
bung wiedergeben? — Nur dieſes möge für das meis 
ſterhafte Spiel bezeichnend fein, daß, fo ſehr man 
über das Mißlingen des entſetzlichen Vorſatzes des 
Juden ſich zu freuen Urſache hat, Herr Doͤring in⸗ 
deß durch einen Schmerzensſchrei und durch das 
ſichtbar zuſammenbrechende Leben das Mitleid für 
Shylok ſtark und tief aufgeregt hat. — Die feine 
Nuͤancirung des juͤdiſchen Dialekts, wie dieſer in hef⸗ 
tigen Momenten mehr als in ruhigen hervortrat, 
giebt ebenfalls Zeugniß von der tiefen Intelligenz des 
Darſtellers. — Von dem Theil des Publikums, der 
in der letzten Scene lachen konnte, gelten die Worte: 
Sie haben Augen und ſehen nicht, Ohren und hoͤren 
nicht. M. K. 


Theater zu Poſen. 

Dienſtag den 23. Juli: Fünfte Gaſtdarſtellung 
des Königlichen Hof-Schauſpielers Herrn Döring: 
Kardinal Richelieu, oder: Die Tage der 
Geäfften; Schauſpiel in 5 Akten nach Dr. Ludwig 
Braunfels. — (Kardinal Richelieu: Hr. Döring.) 

— ee 


Nothwendiger Verkauf 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg, 


Das im Schubiner Kreiſe belegene, nach der 
von der Weſtpreußiſchen Londſchoft im Jahre 1839 
aufgenommenen Taxe auf 22,282 Rthlr. 15 Sgr. 
abgeſchaͤtzte und laut Adjudikations-Beſcheides vom 
23. Februar 1841 für das Meiſtgebot von 28,100 
Rthlr. zugeſchlagene Rittergut Rospetek ſoll im 
Wege der Reſubhaſtation 

am 11ten December 1844 Vormit. 

tags um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubbaſtirt werden. Taxe, 
Hypothekenſchein und Kaufbedingungen koͤnnen in 
der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Alle unbekonnten Realprätendenten werden auf: 
geboten, ſich bei Vermeidung der Praͤcluſion ſpaͤ⸗ 
teſtens in dieſem Termine zu melden. 

— —— ñ—üĩ—U 
Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Di⸗ 
rektors zu Poſen wird das unterzeichnete Hauptamt, 
und zwar im Dienſt⸗Gelaſſe des Steuer- Amts zu 
Schmiegel, am Sten Auguſt 1844 um 9 Uhr 


Vormittags die Chauffee- Erhebung bei Rado⸗ 
mis, zwiſchen Schmiegel und Liſſa, an den Meiſt⸗ 
bietenden mit Vorbehalt des hohen Zuſchlags vom 
Iſten Oktober 1844 ab zur Pacht aüsſtellen. Nur 
dispoſttionsfähige Perſonen, welche vorher mindeſtens 
130 Nthlr. baar oder in annehmbaren Staatspa⸗ 
pieren bei dem SteuersUmte in Schmiegel zur Si⸗ 
cherheit niedergelegt haben, werden zum Bieten zu⸗ 
gelaſſen. 

Die Pachtbedingungen ſind bei uns und bei dem 
Steuer⸗Amte zu Schmiegel von heute an während 
der Dienſtſtunden einzufchen: 

Liſſa, den 8. Juli 1844. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Ein gewandter, gut empfohlner Kellner, der deutſch 
und polniſch ſpricht, für 60 Rthlr. jährliches Gehalt 
und ſämmtliche Trinkgelder, wird ſogleich in einem 
Gaſthofe nach außerhalb verlangt. Zu erfahren im 
Hotel de Dresde No. 


Das Erbpachtsgut Zalafzewo, 4 Meile von 
Poſen und + Meile von Schwerſenz entfernt, iſt ſo⸗ 
gleich aus freier Hand, ohne Einmiſchung eines 
Dritten, unter annehmbaren Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere hierüber an Ort und Stelle 
beim Eigenthümer ſelbſt. Dieſes Gut enthält gegen 
800 Morgen Land. 


Bee 


- 


| 


Siebenzig Stähre, im dritten Altersjahre, find 
in Klein⸗Sokolniki bei Samter zu verkaufen, 


Wollproben von denſelben können den Käufern vor⸗ 


gelegt werden. 


Bekanntmachung. 

Das hierſelbſt sub No. 181. auf der Buker Straße 
belegene maſſive zweiſtöckige Wohnhaus, worin ſich 
zehn heizhare Zimmer, die nöthigen Kammern und 
Keller, dahinter die Holzſtälle und ein Garten befin⸗ 
den, fo wie ein maſſtves Hintergebäude nebſt Keller, 
welches als Deſtillation benutzt worden iſt, beabſich⸗ 
tige ich zu jeder Zeit, ſpäteſtens aber bis zum 16ten 
Auguſt, aus freier Hand zu verkaufen. 

An letztgedachtem Tage werde ich ebenfalls von 
8 Uhr früh ab die zu einer Schankwirthſchaft gehö— 
rigen Utenſilien, als Flaſchen, Schanktiſch, Maaße, 
Fäſſer, den vorhandenen Rum- und Branntwein⸗ 
Beſtand, fo wie Hausgeräthe und Möbel, meiſtbie⸗ 
tend verkaufen. Licitanten werden erſucht, ſich an 
dem gedachten Tage einzufinden. 

Grätz, den 20. Juli 1844. 

Die Wittwe Fiebeg geborne Müller. 


—— —— — ꝗͤꝓ —˙—'ũÿ — — — 

Von l[ſten Oktober, an iſt in der Breslauerſtraße 
eine Stube mit auch ohne Möbel zu vermiethen. 
Hierauf Reflektirende erfahren das Nähere bei dem 
Herrn Konditor Meißner, Breslauerſtraße Nr. 3. 


— — — — — 
In dem Hauſe Wronkerſtraße Nr. 3. iſt die Bel⸗ 
Etage, ſo wie mehrere kleinere Wohnungen, mit 
oder ohne Möbel, von Michaeli ab zu vermiethen. 
Das Nähere darüber bei dem Eigenthümer. 
E. E. Schniege. 


— ͤ —2 . —̃ -I-⸗n. nn —ů — 

Ein Laden mit Wohnfiube und Kellergelaß iſt bil⸗ 
lig zu vermiethen und ſogleich zu beziehen, Kränzel⸗ 
Gaſſe No. 33. Das Naͤhere beim Wirth,. 


Für den am I13ten d. M. bereits angekündigten 
Leſeunterricht werden noch einige Kinder gewünſcht. 


Durch eingegangene bedeutende Zufuh⸗ 


ren von 

weißem, bemalten und vergoldeten Por⸗ 
zelan, Geſundheitsgeſchirr, Steingut und 
Glaswaaren aller Art, in geſchmackvoll⸗ 

ſter Auswahl, 
H bin ich in Stand geſetzt, nicht nur allein je⸗ 
nl den mir zu ertheilenden Auftrag auszufüh⸗ 
H ren, ſondern auch die Preiſe vorzüglich bil⸗ 
lig zu ſtellen, und die Porzelan⸗Waaren aus 
= der Königl. Manufaktur zu Berlin ſtelle ich 
niedriger als die Auktionspreiſe. 
Diejenigen, welche mich mit ihrem gefälli⸗ 
gen Zuſpruch beehren, werden hoffentlich 
mein Gewölbe nicht unbeſriedigt verlaſſen. 3 

Michaelis M. Miſch, 

Poſen, Judenſtraße Nr. 4. ] 


aT 


Sᷣſa a m e n 
der ſo vielfach berühmten großen 
Stoppel⸗Waſſerrübe 
die Saamenhandlung 
Gebrüder Auerbach. 
Poſen. Breslauerſtraße No. 12. 
— — — —Hm4— — —— 


Börse von Berlin 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - 


8 


258. 


empfiehlt 


Zettel. 


Zins- Preus. Cour 


Den 19. Juli 1844. Fuss. nF 


Staats-Schuldscheine „u. .++ | 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen . 
Danz, dito v. n Dos ae 
Westpreussische Pfandbriefe 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 
dito dito dito 3 
Ostpreussische 
Pommersche 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 


Friedrichsdor .........* Ä 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 
Disconto , 


III SEELLIEIELIE 


Actien 
Berl. Potsd. Eisenbahn . -- -». 
dto, dto, Prior. Oblig. ... 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto, dto. Prior; Oblig, . 
Berl. Anh, Eisenbahn 
dto, dto. Prior, Oblig, ,.. 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,... 
dto. dto. Prior. Oblig,..,. 
Rhein. Eisenbahn ...,. 
dto, dte, Prior. Oblig,, 
dto. vom Staat garant. 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 
dito. dito. Prior. Oblig. 
Ob.- Schles. Eisenbahn 
do do, de, Litt, B. v. eingez. 
Brl.-Stet, E. Lt. A und . 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eiseub. 
dito. dito; Prior. Oblig. 
Bonn-Kölner Eisenhabn 


1 


— 


— 
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